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Museen im Blick
Das Ludwigsburg Museum als Ort  
der Vermittlung und Begegnung
Andrea Hahn

In der ehemaligen Residenzstadt Ludwigsburg, die sich 
im Lauf ihres kurzen, nur gut 320 Jahre umfassenden Da-
seins immer wieder neu erfinden musste, widmen sich 
das Ludwigsburg Museum und dessen engagiertes Team 
unter der Leitung von Alke Hollwedel der Geschichte der 
Stadt. Gebäude, ständige Ausstellung und Museumsarbeit 
sind mehrfach preisgekrönt und erfreuen sich regen Zu-
spruchs.
Zwar reichen die Wurzeln des heutigen Museums bis ins 
ausgehende 18. Jahrhundert zurück, als eine Lesegesell-
schaft entstand, die sich 1823 mit der »Kasinogesell-
schaft« zur »Museumsgesellschaft« zusammentat, doch 
die eigentliche Museumssammlung wurde Ende des 19. 
Jahrhunderts durch den »Historischen Verein Ludwigs-
burg« initiiert. Dieser wurde 1897 gegründet, um eine 

stadtgeschichtliche Sammlung zusammenzutragen und 
der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Eines der wich-
tigsten Anliegen war die Würdigung Ludwigsburgs als 
»Dichterstadt«, immerhin waren hier um 1800 Justinus 
Kerner, Eduard Mörike, Friedrich Theodor Vischer und 
David Friedrich Strauß geboren worden, Mitte des 
19. Jahrhunderts war noch die Schriftstellerin Tony Schu-
macher hinzugekommen. 
Die Gründungsväter wandten sich an die Nachfahren, um 
Erinnerungsstücke zu erhalten. Das Schreibtisch-Ensem-
ble von Vischer etwa, das dessen Sohn spendete, ist heute 
noch in der ständigen Ausstellung zu bewundern – samt 
einem historischen Foto, anhand dessen die Besucher*in-
nen nachvollziehen können, wie es im Arbeitszimmer des 
Besitzers stand. 
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Zunächst wurde die stadtgeschichtliche Sammlung unter 
großem Zuspruch im Ratskeller gezeigt, nach einer weite-
ren Station kam sie in den 1920er-Jahren ins Schloss Fa-
vorite. Die Sammlung wurde größer und größer und 
wuchs dem Historischen Verein beinahe über den Kopf, 
weshalb er sie 1941 der Stadt Ludwigsburg übergab. Noch 
immer wird der Bestand um neue Stücke erweitert, der-
zeit umfasst allein die Grafiksammlung rund 8500 An-
sichten württembergischer Städte aus dem 18. und 19. 
Jahrhundert und kulturgeschichtliche Darstellungen aus 
der Region.

Ein Haus als Exponat
1978 wurde ein Heimatmuseum eingerichtet, aus dem 
das Städtische Museum und schließlich das heutige Lud-
wigsburg Museum als »Museum für Kunst und Kulturge-
schichte der Stadt Ludwigsburg und Württembergs« her-
vorging. Am 12. Mai 2013 konnte es aus den beengten 
Räumen des Kulturzentrums in die Eberhardstraße 1 um-
ziehen und in der Dauerausstellung »Planstadt Ludwigs-
burg« rund 500 Stücke aus seiner reichen Sammlung in 

Der erste Raum der ständigen Ausstellung im Ludwigsburg 
Museum ist den absolutistischen Fürsten gewidmet, die 
Ludwigsburg und damit sich selbst Ruhm und Glanz 
verleihen wollten.

Ursprünglich als Amtshaus für den herzoglichen 
Kirchenrat erbaut, wurde das Gebäude in der 
Eberhardstraße 1, das heutige MIK, zwischen 2010 und 
2013 grundlegend saniert und umgebaut. 

Das Stuttgarter Architekturbüro Lederer Ragnasdóttir Oei 
verlegte das frühere Treppenhaus an die Außenwand  
und sorgte für die Höhe, damit auch ein Kirchturm als 
Ausstellungsstück ins Foyer passte.
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einer modernen und doch traditionsreichen Umgebung 
präsentieren.
Das barocke Eckhaus stammt aus der Gründungszeit Lud-
wigsburgs und wurde zwischen 1731 und 1733 für den 
herzoglichen Kirchenrat errichtet. Später waren unter an-
derem das Post- und Zollamt, das Landratsamt und zu-
letzt ab 1959 die Kriminalpolizei darin untergebracht. Der 
Umbau des Gebäudes zum MIK – Museum, Information, 
Kunst – lag in den Händen des Stuttgarter Architekturbü-
ros Lederer Ragnasdóttir Oei, das dafür von der Architek-
tenkammer Baden-Württemberg die Auszeichnung »Bei-
spielhaftes Bauen im Landkreis Ludwigsburg« erhielt. 
Konzept, Gestaltung und visuelle Kommunikation der 
Dauerausstellung wurden vom Büro HG Merz entwickelt. 
Architekten und Ausstellungsmacher schufen gemeinsam 
ein Museum, bei dem Gebäude und Inhalt aufs Schönste 
korrespondieren und das Haus selbst als Museumsstück 
gelten kann. 
Schon seit 1888 liegt der Haupteingang nicht mehr in der 
Wilhelm-, sondern in der Eberhardstraße, wodurch sich 
für den Hereinkommenden eine großzügige Blickachse 

bis zur Hinterwand eröffnet. Da die Architekten das Trep-
penhaus an die ehemalige Außenwand verlagert und die 
Zwischendecken geöffnet haben, gewann das Foyer auch 
an Höhe, was es erlaubte, den imposanten hölzernen 
Kirchturm der Wolfgangkirche aus Hoheneck auszustel-
len. Die Fensterlaibungen, die früher zum Innenhof führ-
ten, blieben erhalten und bilden nun zusammen mit den 
ersten Exponaten auf weißen Sockeln an der Wand ein 
Nebeneinander von alter Gebäudesubstanz und neuem 
Mobiliar. Um die früheren Narben und Spuren der Gebäu-
degeschichte zu dokumentieren, wurden zudem die his-
torischen Wände nur dünn lasiert, während die neuen de-
ckend weiß gestrichen sind. 
Im Erdgeschoss, das auch die Touristinfo, den Shop und 
den Kunstverein beherbergt, können in einem offenen 
Vortragsbereich ein Film zur Stadtgeschichte angeschaut 
und das Modell der Innenstadt um 1800 bewundert wer-
den. Eigentlich ist es ein Tischmodell, aber die geniale 
Idee, es an die Wand zu hängen, erlaubt einen Blick aus 
der Vogelperspektive, der die gesamte Planstadt er-
schließt.

Innenhöfe gehörten zum Baumerkmal der Planstadt Ludwigsburg.  
Bei der Sanierung des MIK wurde der Innenhof zum Begegnungsort umgestaltet.
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Als Herzog Eberhard Ludwig Anfang des 18. Jahrhunderts 
die Stadt Ludwigburg zu seinem neuen Residenzschloss 
aufs buchstäblich freie Feld setzen ließ, wollte er den ab-
solutistischen Traum einer idealen Stadt verwirklichen. 
Die Häuser mussten identische Traufhöhe und Dachnei-
gung haben und eine geschlossene Front zur Straße hin 
bilden, die Gärten und Höfe hatten dahinter im Carré zu 
liegen. Viele der Innenhöfe sind heute verschwunden, 
nicht der des MIK: Die Architekten unterbauten ihn zwar 
mit einem großen Raum für die Wechselausstellungen, 
erhielten den Hof aber als Begegnungsstätte, Veranstal-
tungsort oder einfach nur zum Ausruhen im Sonnen-
schein – so integriert er harmonisch alte und neue Zeit.

Planstadt und Erfindungsreichtum
An einem Zeitstrahl entlang, der auf der Galerie sozusa-
gen vorwärts in die Vergangenheit führt und hinter dem 
sich die sechs Kabinette der Ausstellung befinden, geht es 
zum ersten Raum der Dauerausstellung im ersten Ober-
geschoss. Er ist dem »Guten Fürsten« gewidmet, wobei 
das »gut« durchaus ironisch zu verstehen ist. Im Mittel-
punkt stehen die württembergischen Herzöge Eberhard 
Ludwig und Carl Eugen, deren absolutistisches Macht-
streben und Repräsentationsbedürfnis sich im Bau und 
Ausbau von Schloss und Stadt Ludwigsburg manifestier-
ten.
Kupferstiche mit Plänen für das Ludwigsburger Residenz-
schloss und Abbildungen der Schlösser, die in der Region 

vom Haus Württemberg errichtet wurden, zieren ebenso 
wie Berufsbezeichnungen, die für die Hofhaltung typisch 
waren, die mit Blattgold versehenen Wände. Das eigentli-
che Prunkstück befindet sich in der Raummitte: der auf 
Atlasseide gedruckte Plan des Hochzeitszugs, der Carl Eu-
gens frisch angetraute Gattin, die 15-jährige Elisabeth 
Friederike Sophie von Brandenburg-Bayreuth, eine Nich-
te Friedrichs des Großen, 1748 von ihrer Heimatstadt 
Bayreuth nach Ludwigsburg brachte. Die fünfwöchigen 
Feierlichkeiten, der Zug und jedes Detail wurden akri-
bisch in einem 144-seitigen, in Leder gebundenen Buch 
festgehalten, dessen Mitte der Plan bildet. Es sollte den 
europäischen Herrscherhäusern zeigen, welch bedeuten-
de dynastische Ehe hier geschlossen worden war – eine 
Ehe allerdings, die weder den erhofften Erben brachte, 
noch Bestand hatte. 
Die von Eberhard Ludwig geplante »Idealstadt« Ludwigs-
burg im Mittelpunkt des nächsten Raumes sollte eine mo-
derne, großzügige Stadt werden, die sich von dem engen, 
verwinkelten Stuttgart abhob. Als Idealstadt mit ihren 
Idealhäusern brauchte sie natürlich auch Idealbürger: 
Der neu angesiedelte Ludwigsburger sollte keinesfalls 
Ackerbau und Viehzucht betreiben, sondern musste Be-
amter oder Hofmann, Gewerbetreibender oder Handwer-
ker sein und hatte Startkapital mitzubringen. Das Prob-
lem war nur, dass kaum jemand kommen wollte. Die lang-
jährigen Bemühungen des Stadtgründers und der Wider-
wille der Landeskinder, in die auf sumpfigem Gelände 
erbauten, teils feuchten Häuser zuziehen, werden in den 
Vitrinen und herausziehbaren Schubladen ebenso doku-
mentiert wie die schließlich entstehende Infrastruktur 
mit Lateinschule, Kirchen und Manufakturen. Allmählich 
entwickelte sich dann doch eine Stadtgesellschaft, für die 
exemplarisch das Apotheker-Ehepaar Bischoff, der Verle-
ger und Drucker Christoph Friedrich Cotta, die Malerin 
Ludovike Simanowiz und die Eltern von Friedrich Schiller.
Des Dichters selbst wird im dritten Kabinett gedacht, das 
den »Musensitz« ins Licht rückt. Hier wird deutlich, dass 
Herzog Carl Eugen, der ab 1744 regierte, für seinen Lud-
wigsburger Hof die besten Künstler seiner Zeit engagierte 
– darunter den Maler und Freskanten Carlo Carlone, den 
Komponisten Niccoló Jommelli und den Tänzer und Cho-
reografen Jean-Georges Noverre. Einerseits ein Förderer 
der Künste, war er andererseits ein Landesherr, der von 
der Freiheit der Kunst nicht viel hielt, wie an den darge-
stellten Schicksalen von Christian Friedrich Daniel 
Schubart und Friedrich Schiller ablesbar ist. Der Musen-
sitz war längst verlassen worden, als um 1800 Kerner, Mö-
rike, Strauß und Vischer sowie 1848 Tony Schumacher 
zur Welt kamen.
In dieser Zeit war Ludwigsburg laut Justinus Kerner 1 so 
verlassen, dass selbst auf dem Marktplatz üppiges Gras 
wuchs. Der Glanz der Residenzstadt war vorbei, und Lud-
wigsburg kämpfte um einen Neuanfang, der dank des 
Eisenbahnbaus 1846 erfolgreich gelang. Entsprechend ist 
Kabinett Nummer 4 mit »Neuerfindung« überschrieben. 

Im Raum 3 der Dauerausstellung wird deutlich,  
dass die Stadt sich dank zahlreicher Industriebetriebe  
im 19. Jahrhundert neu erfand.
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Große Unternehmen, allen voran die Heinrich Franck 
Söhne OHG mit Kaffeeersatz-Getränken, siedelten sich 
an. In den Vitrinen lässt sich die Vielfalt und Prominenz 
von in Ludwigsburg hergestellten Produkten bestaunen – 
angefangen von Genussmitteln über Spielfiguren der Fir-
ma O. & M. Hausser, Bleyle-Kleidung, Vogelkäfige von 
Wagner & Keller, einem Eisschank von Eisfink, Toiletten-
papier von Hakle, abgepackte Blumenerde von Aurenz bis 
hin zum Babytragetuch von Didymos. Weiße Beschriftung 
und Umrahmung deuten auf originale Ludwigsburger Er-
findungen hin, grüne auf Erfindungen, die von außen in 
die Stadt kamen. Manchesmal ist Augenzwinkern idabei, 
etwa wenn der Dichterarzt Justinus Kerner unter dem 
Stichwort »Botox« erscheint, da er den therapeutischen 
Nutzen des von ihm als »Fettgift« identifizierten Botuli
numtoxin, aus dem Botox gewonnen wird, bei Muskelver-
spannungen erkannte.

Soldatenstadt und Bürgerstadt
Rund 250 Jahre, von 1737 bis 1994, existierte mit der 
Garnison in Ludwigsburg eine Stadt in der Stadt, weshalb 
Raum 5 der »Soldatenstadt« gewidmet ist. Die Soldaten 

machten zeitweise mehr als ein Drittel der Bevölkerung 
aus, sie gehörten ebenso wie die Kasernen zum Stadtbild 
und zum Leben der einheimischen Bevölkerung. Der 
Blick bleibt zunächst an der Paradeuniform des Ulanen-
Regiments »König Wilhelm I.« hängen, doch der Bogen 
der Themen spannt sich vom 18. Jahrhundert bis zum 
Kriegsende 1945 und der Besatzung durch US-amerikani-
sche Truppen. Die gesellschaftlichen und wirtschaftli-
chen Auswirkungen werden ebenso thematisiert wie 
Kriegszeiten und Nationalsozialismus. 
Im letzten Raum dreht sich alles um die »Bürgerstadt«, 
die sich nach dem Zweiten Weltkrieg entwickelte. Die Ex-
ponate erzählen von Menschen, die in Lagern auf ihre 
Prozesse zur Entnazifizierung warteten, Betroffene und 
Zeuginnen der Gräuel waren, als »Displaced Persons« auf-
grund fehlender Infrastruktur nicht sofort in ihre Heimat 
zurückkehren konnten oder als Flüchtlinge einen Neu-
start bewältigen mussten. Auch der erste Gastarbeiter, 
Francesco Moro, ist vertreten, der den Ludwigsburgern 
die Liebe zu italienischem Essen näherbrachte. Die Neu-
gestaltung des Blühenden Barock und Einrichtung des 
Märchengartens, die Entstehung von Städtepartnerschaf-

Aus der ehemaligen Residenzstadt hat sich nach dem Zweiten Weltkrieg eine moderne,  
offene Bürgerstadt entwickelt, wie im letzten Kabinett zu sehen ist. 
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ten und der musikalische Aufbruch stehen für die folgen-
den Jahrzehnte. Ab 1990 plante man mit der Etablierung 
der Filmakademie den ehemaligen Musensitz zu einem 
Film- und Medienzentrum umzubauen. 
Kleinformatige Fotos aus dem Studio Walter Heine in der 
Wilhelmstraße zeigen Ludwigsburger Bürgerinnen und 
Bürger der 1940er- und 50er-Jahre. Dazwischen hängen 
großformatige Porträts, die die Fotografin Loredana Ne-
mes 2012 vor Ort auf Schulhöfen aufgenommen hat. Die 
Gesichter und Geschichten dokumentieren die Vielfalt, 
die die Stadt, die einst aus Fürstenlaune heraus und erst 
langsam entstand, seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs 
prägten und prägen.
Die Räume und Exponate können ihre Wirkung ungestört 
entfalten, da nur spärlich Informationstafeln angebracht 
sind. Wer mehr wissen möchte, kann sich in laminierten 
Heften an Ort und Stelle oder in Faltplänen, die man mit-
nehmen darf, auf Deutsch, Englisch oder Französisch ein-
lesen. 

Mitmachen erwünscht
Die Ausstellungstätigkeit erschöpft sich nicht mit der 
Dauerausstellung. Im Untergeschoss des Museums wer-
den in Sonderausstellungen Sammlungsstücke unter be-
stimmten thematischen Gesichtspunkten präsentiert, in 
den letzten Jahren zu den aus aller Welt stammenden 
Puppen von Tony Schumacher, zur Fotosammlung Aigner, 
zur »Tücke des Objekts« mit Kerner, Vischer und Mörike 
oder zur Ludwigsburger Esskultur. Für 2026 sind zu-
nächst vom 3. Mai bis 27. September eine Schau zu 150 
Jahren diakonische Einrichtung Karlshöhe Ludwigsburg 
und vom 4. bis 17. Mai zu beispielhaftem Bauen im Kreis 
Ludwigsburg geplant. 
In der Winterzeit begeistern Mitmachausstellungen Jung 
und Alt. Ob zu Sinnestäuschungen oder Nachtaktivität, 
Luft oder derzeit in »Die Fehlerfabrik« zum Mut, Fehler zu 
machen – hier kann experimentiert, gestaltet und mitge-
dacht werden. In der »Fehlerfabrik«, für deren Besuch 
man einen einstündigen Zeittunnel buchen muss, können 
noch bis zum 12. April »fabelhafte Fehler« produziert 

werden, während man Blumenbeete neu bestückt, am 
Fließband wundersame Tiere herstellt, mit einem Robo-
ter tanzt oder den Weg durch den Pups-Parcours sucht. 
Vermittlung wird vom Team des Ludwigsburg Museums 
großgeschrieben. In der Museumspause wird einmal im 
Monat während einer halbstündigen Führung zur Mit-
tagszeit ein einzelnes Thema beleuchtet, bei der Vortrags-
reihe »Stadtgeschichten« ebenfalls einmal monatlich ein 
besonderer Ort oder eine besondere Institution. Am letz-
ten Samstag eines Monats finden zur Marktzeit eine öf-
fentliche Führung und die Werkstatt für Kinder statt. Der 
Verein der Museumsfreunde lädt zwischen Februar und 
Oktober regelmäßig zum »Treff im Museum« ein und die 
Mitmachausstellungen werden von Workshops flankiert.
Das Ludwigsburg Museum will seinem Leitbild entspre-
chend »ein Treffpunkt und ein Ort der Information, Refle-
xion und Diskussion für alle Ludwigsburger und ihre Gäs-
te« sein und »zur Verständigung über die Gegenwart und 
Zukunft Ludwigsburgs«2 beitragen. Dass dies bestens ge-
lingt, beweisen Auszeichnungen wie das Label »FOCUS 
Special Mention« im Internationalen Designpreis Baden-
Württemberg 2023 für die Mitmachausstellung »Nachtak-
tiv – Bleib wach! Entdecken, Gruseln, Staunen« und der 
ebenfalls 2023 verliehene, mit 30.000 Euro dotierte Lotto-
Museumspreis Baden-Württemberg. In jenem Jahr konn-
te das Museum bereits über 500.000 Besuche seit der 
Neueröffnung 2012 verzeichnen, Tendenz anhaltend.
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Information
Das Ludwigsburg Museum im MIK, Eberhardstraße 1 in 71634 Ludwigs-
burg, ist von Dienstag bis Sonntag von 10 bis 18 Uhr geöffnet, an den 
gesetzlichen Feiertagen geschlossen. Der Eintritt steht unter dem Motto 
»Pay what you want!«.
Telefon 07141 910-2290 
Website: www.ludwigsburgmuseum.de

Anmerkungen
1	  Justinus Kerner: Bilderbuch aus meiner Knabenzeit. Erinnerungen aus 
den Jahren 1786 bis 1804. Braunschweig: Vieweg, 1859 [und öfter].
2	  https://ludwigsburgmuseum.ludwigsburg.de/museum

Friedrich Theodor Vischers Zettelklemme,  
die 2022 in der Sonderausstellung  
»Die Tücke des Objekts« gezeigt wurde.
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